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Der wllksschc Sinn einer religiösenp
— Streitigkeit.

Seit einiger«Zeit bringen die Zeitungen fortwährend
Nachrichtenaus Paris über einen Kampf gewisser Bischöfe
gegen die Zeitung »Univers,«ohne daß irgend ein öffentliches
Organ es übernommen hat, die Wichtigkeitoder den wahren
Grund dieses Kampfes bin deutschenLesern deutlich zu
ma en. -

. »
.

,

.

— .»ch
Die Sache sist nicht-lohne politische Wichtigkeitund-. wir

halten its-für unsere«Pflicht; 4sie in Kürze hier zu be-

leuchthsist bekannt, daßnach der Reformationder-Jesuiten-
orden gestiftetwurde, um das Umsichgreifendes Protestantismus
zu’verhindern. Man darf aber auch nicht vergessen,daßder

Jesuitenordenin- seiner ursprünglichenTendenzzugleichauch
gegen das ausschließlicheRechtdes Papstes gerichtetwar·

Jgnaz von Lohola- der Stifter des Jesuitenordens, sah
nemlich die schweren Gebrechender damaligen katholischen
—Ktrche"ein,"«deren Geistlichkeitein lüderlichesschwelgerischesLeben

in VIII Klöstetniühkts und da er auch Rom in Ueppigkeit
versunken Und in »derAchtungder. Gebildeten gefallen sah
keka in Ihm der großeGedanke einen allgemeinen katholischen
Orden öU stiften-DessMOberhauptunabhängigvom römischen
Hofe ist- JII der Thatzsteht der Jesuitengeneral nicht unter

—

dem Papst, sondekllWird»von den Jesuiten selber gewählt-
weshalb es denn auch spatkrkam, daß einzelnePäpste den

Jesuitenordenverboten haben, der Jesuitenorden sichdeshalb
aber nicht für aufgehobenerklärte,sondern nach einiger Zeit»
wieder hervortrat.Es liegt den Institutionen der Jesuiten-
daß der Orden vom Papst Mchkaufgehobenwerden kann; der

Papst ist nNichtder Hm Ver JesUttÆsondern sie sind seine s

freiwilligenDiener.
»

x

, «

—

.

spEs ist nicht zu viel gesagt-wenn man behauptet, daß
die Jksllskthihren Orden als einen»Mehr demokratischenErsatz
des Papstlhuiixsbetrachten,Und die Hoffnung»h,egenden
den als den Erben der päpstlichenMachthervortretenzu sehen,
falls das rein priesterlichePapstthumeinmalseinenUntergang
finden sollte, obgleichder JesuitenordendiesenUntergangnicht
herbeiführenwill oder wird. —

,

Berlin, Sonnabend den 12.· März

"SeWVrdener Wille Gottes.

Schon kurzeZeit nach Einführungdes Ordens drangen
die Schüler Lohola’s darauf, daß der Papst in einem großen
Konzilium aller KirchenfüxstenenergischeReformen der Kirche

’

und der Kirchenzuchteinführensolle, weil sie sahen, daß eine

Kräftigungder katholischenKirche Noth thue. Es verzögerte
sich jedochdiese klugeMaßregelsehr und erst in dem triden-
tiner Konzil wurden einige schwacheVersuchehierzugemacht.

Auf diesemKonzilkam nun auch Folgendesvor.

Es wurde die Frage»,aiggeworfen;,ob die Bischöfevon
Gott eingesetzt sind oder n cht.s —- Hinterdieser scheinbar reli-«
giösenFrage lag eine wichtige politischeTendenz·Bekanntlich
ernennt der Papst die Bischöfeder Kircheund zwar unter der
Annahme,daß er der Statthalter Gottes auf Erden ist. Die—
Bischöfesind also —- um in denBegrissender Kirche zu
reden — von Gott ernannt. NEs fragte sichaber hiernach,«ob
der Papst sie wieder absetzenkann, wenn sie ihm nicht ge-
fallen. Wären sie vom-Papst eingesetzt-,so könnte der Papst
sagen: ich habe mich geirrt in dem Menschen«ich habe ihn,
für würdiggehalten und sehe es jetzt ein, daß er unwürdig
ist. Jst er aber von Gott eingesetzt,«so kann »der-Papst nicht
spätersagen: Gott habe sich geirrt, was unmöglichder Fall
sein kann; folglich kann auch ein einmal eiiigesetzterBischof«
nicht wieder abgesetztwerden.

’

«

H
»

(
Man wird es leichteinsehen,daß hier unter der Form

der religiösenFrage eigentlichdie Frage verhandelt wurde:
über die Absetzbarkeitder Vischbfe, oder richtiger, über die

Frage: ob der Papst allmächtigüber die Kirche-gebietensoll
oder nicht. »

s

In dieser Frage entschiedensichdie Jesuiten gegen den

Papst- —

Freilich thaten sie dies unter der allerstrengstenForm
des Aberglaubensund behauptetenmit großem·Talent," daß
der Papst ein- Statthalter Gottes in, den Augenblickder Er-

nennung eines-Bischofsnichts sei als einsichtbarund« fleisch-
Aber zu leich war die Konsequenz-»

dieser Schmeicheleider Beweis, dasdie Bischöfeunabsetzbar
seinmüssen.».-DenJesuiten lag daran, die katholischeKirche —

nicht ganz und gar in der Hand des Papsteseines einzigen
Menschen,zulassem zumal unter diesemRegimint »dieGeist-
lichkeitso sehr ausgeartet war; und da der Jesuitenorden
unter den Bischösen,namentlichFrankreichs,Anhang gefunden



haFe,so wollten sie diese als unabhängigeMächtehingestellt
wi en.« --

’

Der Streit über Gott war also auch hier nur ein Streit

kmganz w"as·andekea—- wie das im Leben ja öfters vor-

ommt.

werden. Die Meinungen und die Absichten gingen weit aus-

einandet- die WeltlkchePolitik spielte-,wie sichdenkenläßt, ihr
Stückchendabei mitzund das Ende-der Sache—war,daß man«
sich dazu verstand, der gallikanischenKirche, also der Kirche
Frankreichs, das Zugeständnißzu machen, daß ihre Bischöfes
Von Gott eingesetztsind, das heißt,daß der Papst sienicht ab-

setzendarf.
-

Und so stehendie Dinge noch bis auf den heutigenTag.
Während in der ganzen Welt die Bischöfeabsetzbarsind, sind
die französischenBischöfe unabsetzbar. Das it die Grund-

quelle einer"«von Rom unabhängigenund gewissermaßenna-

tional-französischenKirche, auf deren Bedeutung in der poli-
tischenFrage der Gegenwart wir sogleichzurückkommenwerden.

«

-Die Geschichtelehrt nun, daß die Jesuiten nichtumsonst
diese Freiheit der französischenKirche erkämpfthaben. Jn
keinem Reiche haben sie sich solcher Erfolge zu rühmen als

- in Frankreich, wo die Bluthochzeitund die Vertreibung der

Hugenotten ihr Werk war und Ehren, Würden und Reich-
thümerihr Lohn wurden. —- Es ist aber auch bekannt, daßtrotz
der BischöfevonGott und der Jesuiten und der Künste der

Geistesverfinsterungdas Volk in Frankreich am Ende des vo-

rigen Jahrhunderts erwachte und das Joch «von sich ab-

fchüttelte.—-
i

»

Was Hauch späterdie wieder eingesetztenKönige versuchten,
uni(·"das Volk unter«das Joch der Geistlichkeit zurückzubringen-
war vergebens. Ludwig der achtzehntewar im Herzen nicht
einmal ein Freund der Jesuitenherrschaftund Karl der zehnte
vermochte in seiner Beschränktheitnicht ernstlichauf ein Volk

einzuwirken,in welchemein Geistdes Zweifels und der Spott-
sucht lebte, der all»das Getriebe wie-Possen aufnahm. Die

·

Revolution vertrieb diese Gkschlechter
vom Thron und mit

ihnen die Jesuiten- und Geis lichen-Hsrrschaft.Während nun

unter Louis Philippdie Jesuitenfragefast einschlummerteund

nur noch Futter für Eugen Sue’s Romane «wurde,kam sie
mit einein Male unter Louis Napoleon wiederzum Vorschein.x

—

Woher dies kam, haben wir schon oft angegeben. Louis

Napoleon hat nemlicheingesehen,daßser mit den gebildeten
Klassender Gesellschaftnicht langeswird fertig werden können.

Wer sich auf Paris und die paar großenStädte stützt,wird

schnelleine Beute der Revolution sein. Er baut seine Macht
« auf das bisher politischnoch ganz dumpfe französische—Land-

volk und deshalb hat er sein Augenmerkauf-die Geistlichkeit
· geworfen,die im unwissendenLandvolk großenEinflußbesitzt.

Wir haben aber auch schon öfterdargethan, wie er zu-

gleich um die FreundschaftRoms buhltund daselbst unter der

Maske des Beschützerszugleichden Herrn Roms spielt.
Dein römischenHof ist dabei bekanntlichnicht gar wohl

zu Muthe. Er möchtegar zu gern wieder unter Oestreichs
liebem Schatten ruhen; allein es läßt sichmit Louis Napoleon
eben nichtspaßenzdieser »getreuesteSohn der Kirche«hat die-

-

französischeBesaßungin Rom nicht zurückgezvgsnsondern ver-

stärktund verlangt jetzt von dem Papst gekront··-zuwerden,
und zwar stellt er«sein Verlangen so fromm eindringlich-,daß
man dem ,,getreuestenSohne«nichts abschlagenkann. .

·

«

Die Geistlichkeitin Frankreich ist daher voll·der-schönsten
Hoffnungen;aber es fragt sich: welche Gastlichkeit? Die

s

DieserszStreitkonnte-jedochnicht prinzipiell-.durchgekämpft.

»

habe sich vor seinerWahl nicht

gallikanischehat gar ·nichts»gegen die Rolle des befehlenden
Beschützersden man Ietzt Rom spielt, siehat eine-national- x

französischeTendenzund kummert sich nicht um die Daumen-

schrauben,die man Rom aufsetzt. Dahingegen ist die Partei
des römischenHofes, die im »Univers«ihren Mittelpunkthat,
etwas weniger erbaut von dem »getreuesten.Sohnder Kirche.«
Ihr Interesse ist der römischeKathdlizismisekszsie gern den

Sieg süber den französischenKatholizismus Æchasfenmöchte.
All die Streitgkeiten, die also jetztin Frankreichgeführt

werden, sind daher nicht ein Streit innerhalb der Kircheund

ihrer Lehren, sondern der Streit zweier Kirchen, die um die

Gunst des Selbstherrschersaller Franzosen buhlens
"

Louis Napoleon ist klug genug, dein Streit einigen Spiel-
raum zu gönnen. Er braucht die Gunst der Geistlichkeitin
Frankreich und will mit Rom nicht brechen, bevor er gekrönt
ist» Er entscheidetsich daher gar nicht und sucht seinen Vor-

theilsVon beiden Seiten zu ziehen.
Dies ist der politischeSinn der religiösenKämpfe, die

jetzt in Frankreich zwischenden Bischöfen'und dem römischen
Organ, dem ,,Unioers«,spielen, und darum schenktman diesen
Befehdungenmit Recht einige Aufmerksamkeit «

»

-

,

,

Berlin, den 11. »März-
—- Die »N. Pr. Ztg.« schreibt: J,Die Demokratie in Deutsch-

land hat in diesem Augenblickeihre ganze Hoffnung auf den-neuen

Präsidenten(seit 4. März) der NordamerikanischenFreistaaten, Ge-
neral Pierce, gesetzt,von dem die revolutionäre Propaganda in Lon-
don behauptet, er werde der deutschen Propaganda einen Anhalt ge-
ben, wie-.ihn’«dieunzgarischeund italienische in Kossuth und Mazzini
bereitsyhsttewEsvoirderwj . J« »"

·

L· s»· txt-, er

nur verpflichtet,die deutscheRebb-
lution mit dem ganzen moralischenGewicht seiner Stellung zu
schützen,sondern auch Geld für diesenZweck verheißen. er (die
,;N. Pr. »Z.«!)dürfen versicheru, daß General Pierce Etklarungen
gegeben hat, die durchaus nicht die Annahme gestatten, als werde

er Verletzungen in völkerrechtlicherBeziehunggestatten-«
·

»J« Jn Karlsruhe eingetroffenenNachrichtenaus Nordamerika
zufolge, ist Brentano, der emsilgeAbgeordnetezurNationalversamm-
lung und Diktator·Badenswährendder Revo Ution, auf einer ihm
zugehörigenFarm im Staate -Michigan gestorben. Jn seinen ietz-
ten Tagen soll er eine lebhasteSehnsucht nach seiner Heimat kund-
gegebenhaben.

——" Der RechenkünstlerDase, welcher gestern seine letzte Vor-

stellunggab, verläßtbinnen KurzemBerlin. Eine Anstellungkonnte
derselbe hier nicht erhalten. ,

«

—- Der Herzog von Braunschweigist heute hier eingetroffen.
—-- Aus Thorn wird vom 9. gemeldet: Der Eisgang hat

ein großesUnglücküber Unsere Stadt gebracht.- Diese Nacht setzte
sichdas Eis in Bewegung, und es wurde daher heute früh damit

angefangen,die Brücke abzunehmen. Es arbeiteten an 150 Men-
schendaran.

«

Nachmittags zwischen3 und 4 Uhr bekam das Eis

völlig Lust und nahm die ganze Brücke, außer 3 Jochen, die an
"

der Stadtseite»stehen,siveg,wobei leider auch etwa 50 Menschen
verunglückten.Bis jetztsollen nur 16 gerettet sein, die übrigen ver-

schwanden alle unter dem Eise. Drei Leute wurden aus einem hal-
ben Joch, soweit das Auge sehenkonnte; sortgetriebemsollen laber
spätergerettet worden sein.

«

7

-—’« Der Inhaber einer in der TaubenstraßeWeg-WenWein-

stube hat sich vorgestern in seiner Wohnung mittelst Terzerols-er-
scho en.

"

»sp,ss
« Aus Pritzwalkhört man, daß dstkbstAm«nächstenMon-

tag ein von hiesigenKünstlernund DilettantenVeranstaltetesKon-

zert stattfinden ·wird.«
——"«Der gestrigenersten Vorstellung der

spanischenTänzerin
Pepita ve Oiiva im FriedeichsWilhelmft vn ihm The-nie

l

--



w te ein th zahlkelchtsPublikum bei. Jn der Hofloge befanden

sichbtserPriiizFriedrich DVU Hessen und die Prinzessin Anna von
PteUßM·»ZUV heutigen- und morgigen Vorstellung warenbereito
heute Vormittags der größteTheil der Billets verkauftz .

«

«

Durch die außerordentlicheSchnelligkeit unsererFeuern-Ohr
die AufmerksamkeitunsererSchutzmannschaftist »in der Macht

10— d-« M. ein großesUnglückverhütetundspeinschweresVer-

sgkechenszOrt auf frischerThat entdeckt worden. Eine Schutzmanns-«

Pakkouille bemerkte«-ne1nilich-daß aus dem Laden des Kaufmanns
.-Mieiitz,Spandanerstraße76, ein verdächtigerQualm und ein bran-

VTSOVGeruch herv«ordrang—Sofort wurde mit dem Telegrafendas
Feuersignal gegeben- Und schon nach wenigen Minuteneilte-eine

Abtheilung Mk Feuerwehr herbei. Diese fand auffalligerweiseFalle
Eingänge zU Dem Laden sorgfältigverrammelt, so daß es nur mit

dxk größtenAnstrengungmöglichwar, sich Eingang zu derschaffen
Jni Laden selbst fand man eine Quantität Waaren und in der da-

neben belegenen Komtoirstubeein Bett in Brand.· .

Feuer gelöschtwar und man nun zur näherenBesichtigung der Lo-

kalitäten geschritten war, bot sich ein inerkwurdigesSchauspieldar«
Alle Kästen der- Waarenspinden waren aufgezogen, mit Matten-
weiche mit-Terpentin getränktwaren, behangen Und Mit Kolopho-

«

nium gefüllt. Auch zwischendie Zuckerhütewar Kolophoniumge-

packt Der Fußbodenwar mit Schellackbestre»ut,die,Gasleitungs-
rühren waren zerschnitten,—die Hähne dieser Rohreng»eoffnet.Alle

Spinden waren ansgeräumt,alle werthvollenGegenstandebeseitigt,
kurz alle Zeichen einer recht vorsätzlichiuberlegtenbetruglichenBrand-
stiftung waren vorhanden. Am klarsten trat dies in den Kellerrau-

men hervor-, dort waren förmlicheLeitungskanale fur das Ferkel-ge-

bildet, indem man dicke Strohseile gewunden hatte,swelchemitiTerE

·pentin begossen waren und von einein Ende des Kellers zudem
,

anderen reichten. Die Seile verbanden nemlich mehrereSpiritus-
und Oelfässermiteinander. Auch imKeller waren die Hahne·der

Gasröhren geöffnetund ein Faß Spiritus hatte man in das Lager-
« stroh auslaufen lassen. Alle Thüren und Fenster waren verraminelt

und mit Matten dichtverhängt-wordenum jedeStörung des Feuers
zu verhüten. »Die Kellertreppewar mitzKolophonium belegt und

«

voll Stroh- gepacktg-s,i·Anfiinf Stellmszinisellerbemerkte man Spu-
ren des Brandes. Das Feuer war aber dadurch erstickt, daß eben

von außenkeine Luft hatte zuströmen.können.Nur diesemZustande
und der außerordentlichenSchnelligkeitunserer Feuerivehr verdankt-«
man es, daß in dem ziemlichstark-bewohnten Hause ein gräßliches
Unglückverhütetworden ist. Man hat ermittelt, daß das Waaren-

lager sehr hoch versichert war. Der Kaufmann Mielitzwurde mit

seinem ganzen Personal sofort noch in der«Nachtarretirt und schon
einige Stunden späterder Thatbestand gerichtlich aufgenommen »

» Frankfurt-«
- Zivei·Gebote-xvelcheauf »die-letztenSchiffeder

deutchenpsflottei »Hansa« und ,·,ErzherzogJohann-« von. zwei
Gese- schafteiigethan sind, wurden m der letzten Sitzung edck Bun-

. desyersammlungsvorgelegt und von dieser dem betreffendenAusschuß
zur Begutachtung und Berichterstattung überwiesen, » -

« Wien- Die Zusagen der türkischenRegierung an denGrafen
Leiningen, welche den öftreichischen"»Blätternzufolge einer völligen
Demüthigungder Psortegleichenwurden-svllen, wie man von »ver-

schiedenenSeitenshort;-z,lemlichallgemeinagehaltensein, so daßerst
die Ausführungderselben volle GewißheitfuberdieAusgleichungder

Streitigkeiten geben kaum Inzwischen wird ein neuer Vorfall ge-

meldet, der
«

zu abermaligenReklamationen fuhrendürfte. Die

,,Agramer Zig.« berichtet aus Sarajeivo, daß der osir Generalkon-

sub-Oh V« .Atanaskovic, auf einpörendeWeise von einem türkischen

Polizeidienermißhandeltwurde-«»Huv. Atanaskovjc begegneteauf
einem Spaziergangedem Polizeidiener,der zu Pferde war und ihn
in».jgmSchneedrängte. Hierbeiberührteder Regenschirmdes Kon-

-

Perd, welches zUV Seite ginge ,

Der daraus sitzende Po-
lizeibkstsirwarddarüberempörtund sagte, daß ihm seine muhame-

« danischeReligionnicht gestatte,einem Christenhundeaus dem«·Wege
zu gehen, und est-goßsichin den gröblichstenSchimpfwörterii,immer

mit seinem,Pferde-gegenHen. v. Atanaskovic anrennend und nach
seinerPistole greifend«Als der Konsul sichzu erkennengab- zog
der PolizeidienerseinenLadestockund schlugihn, bis er von herbei-
gerufenenLeute-n befreit werden konnte.

«

Nachdem dieses
·-

«

sprochen.

I -

O-

Die Mutter des Kaisers, ErzherzoginSophie, soll nach Voll-

zug der Hinrichtung Libenyi’s gesagt haben: -,,-Jn diesem weiten

Reiche wird wohl Niemand daran denken, für den Unglücklichenzu
beten, und so will denn ichsdiesedurch unsere Religion vorgeschrie-

· bene Pflicht auf mich nehmen; ich will vergessen, daß er mir das

größteHerzeleidangethanzwelches je, eine sür das Leben ihres Soh-
nes besorgte Mutter treffen kann, und bestimmeals Christin, daß
für das Seelenheil des Unglücklichenjetztund an seinemSterbetage
jährlichMessen gelesenwerden,««!jj»

'

«

«

Die Zeichnungen zum Bau-einer Kirche zum Andenken an die

Rettung des Kaisers sind sehrbeträchtlich.Der ,,KonservativenZig.
für Schl.«-schreibtman daruberr .,Jn den untern armen Volks-

klassen,die freilich im Grunde mit nichts zufrieden sind, stößt das

Projekt. jedochauf starken Tadel und in ziemlich herber. Weise fal-
- len hier und da Aeußerungen,daß es besser«wäre,diese großen

"

Summen zum Heile der leidenden Menschen, zur Unterstützungvon

armenGewerbsleutem zum, Bau von Wärmestuben u. s. w. zu
verwenden. Kirchen, hört man hierjhabenwir schongenug, warme

Stuben sind uns nöthigersalskalte Kirchen.«
Kopenhagen." Am 7. März fand die Eröffnung des neu-

gewähltenVolksthingsdurch die Verlesung eines k. Reskripts statt.
Schweiz. Kürzlichwurde ein gemeiner Verbrechen der Von

der Behörde von Lugano, gemäßdem Vertrage von 1828, an die

lombardischeGrenze geliefert wurde, von östreich.Seite zurückge-
wiesen, weils jede Verbindung mit dem Kanton Tessin aufgehörthabe.
So swirddie östreich.Sperre immer weiter auf die gemeinrechtlichen
Verhältnisseausgedehnt. — Es heißt daß«von Mailand her

·

viel

Geschutznachder schweizerGrenze geheund daß der«Monte "Qlim-
pino, zwischen Como und Chiasso, von den Oeftreichern als ein
fester Platz benutzt werde. ·

"

I.
.

»
Paris, u. März. Der Rücktritt des KriegsministekaMcir-

schall v. St. Arnaud, schon so oft angekündigtund« immer

berichtigt,ist heute zur Wahrheit geworden. Offiziell werden Gie-,
sundheitsrücksichtenals Grund angegebenund um dieser offiziellen
Ausrede einen Anhalt zu geben, reist Hr. v. St. Arnaud —. das
Schwert Zdes 2. Hyeres ins Badi General Can-«

robertstird»als ddrfenige bezeichnet,vwelcher die«meiste Aiissichthat,
vom Kaiser·ziim-"Nachsolgerdes Kriegsministers ernannt zu werden-.
Der »Moniteur« bringtdie Ernennung von 3 neuen Senatoren.

'

Jn London zirkulirt das Gerücht,daß die bekannte Miß Ho-
ward, welchesichvor der Abreise aus Frankreich ein Paket Brief- ,

schaften im Elhsee zugeeignethaben soll, dasselbe nun an Lord
John Russel übergebenhabe, der es sofort nach Paris zurückgeschickt-
«hätte.»— Bekanntlich erzählteman zur Zeit, als die Miß wegen-

Verheirathung des Kaisers Paris verließ,daß im ElyseeBriefe ent-
wendet wären,

-

durch welche besonders orleanistischeNotabilitäten
kompromittirt würden. —

»
.

Der Umstand, daß die Geistlichkeitdem Begräbniß des Grafen
Camerata »- eines Selbstniörders—- beiwohntezaiatvirdvielfachbe-

Der Graf war bekanntlich ein nahWVerwandterdes

Kaisers.
«

.
l « «

, »

«Spanien. Jn derlSenatssiizung am 3. März verlangteder

Graf v. Lucena (GeneralsO’Donnel) Auskunft über die Angelegenh
heit des Marschalls Narvaez.- Der MinisterpräsidentRoncali ver-

sprach am 4. durch den Kriegsministerdie gewünschteErklärungzu

geben. An diesem Tage entspann sich aber eine. heftige Debatte

uberein neues Dekret, durch welches die Regierung den Zeitungen
verbietet,selbstständigeBerichte über die Kammersitzungenzu geben,
soedaßdie Beantwortung Oel-· Interpellation aus die nächsteSitzung
Vekschobenwerden mußte- Am ö, wurde von Pena Aguaho, dem

Hprzogv; Sotomahor und anderen Senats-ten Bin Antrag eingebracht,
dahin gehend-—auf das Verlangendes Marschalls Narvaez«,von sei-
nen- Mitpairs gerichtet zu werden, eine Spezialkommissionzu er-«

nennen, die sich mit Prüfung-derSache zu beschäftigenhabe;s—i--Das«
Ministeriumerklärtediesen Antragjals Kabinetsfrageund« bekämpfte

«
«

denselbenaus-allen Kräften;der Senat — vom Ministerium Uns-obl-
weislicherstlvvr Kurzem durch 45 neue und wohlgesinnteMitglie-
derssvermehets—s—beschloß,den Antrag nicht in Erw« gung zu ziehen

— und gab damit dem—Ministerium einVertrauensvotuun —- Narvaez
welchendie Zeitung-enfälschlichschon«nach Paris und Wien hatten
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abreisen lassen, hat Mont de Marsan noch nicht verlassen;an diesem
Orte erwartete er die Entscheidung des Senats über. sein gedachtes
Ge u .

»

,

«

s Bunds-m9. März. In der gestrigen Unterhaussitzung kün-

digte Lord John Russel an, daßer ’am 18. März»dem- Hause den

Vorschlag machen werde," lich bis zum 4. Ahrilzu vertagen.
-

Amerika. Der haytnche Mvmteur. FDieerstedies-
jährigeNummer »Moniteur«von Hahn-« beginnt mit einem

Dekrete Wes Kaisers Faustin Håbå L» mittelst dessender General

Graf de la Taunerie (der Lohgerberei), der Oberst Baron
. V. Apollo und der RepräsentantBaron Poupdnneau (Piiso»pchen)

zu Senatoren des Kaiserreichs ernannt werden. Gegengezeichnetist
dieses Dekret von dem Herzoge von«der schwarzen Binde

Gan-le i’oire).. Ueberaus komischist ein irr-demselben Blatteent-
haltener langer, ofsiziöserArtikel, der unendliche Schmeicheleienuber

die kaiserl. Prinzessin, Mademoiselie Olive ausgießt,-welchesso
rühmlichihre Examina in der Musik, der französischenSprache u.

s. w. bestanden. Hierbei waren zugegen: Monseigneur der Ober-

kammerherr, Herzog v. Limonade, Monseigneur der Oberst-Her-
melintriiger isgiskmdpannetiey und der Jiistizminister, der«Mon-
seigneur Salomo heißt. Letztererhielt bei dieser Gelegenheiteine
lange, eben nicht perfekt sranzosischeRede, die also begann: »Meine
Damen und Herren! Das Lob der Fürsten in dem Munde der

Unterthanen ist fast immer verdächtig-,aber dasjenige, das ich ge-

genwärtigüber Madam-e,die-kaiserl.Prinzessin vortragen werde, ist
nur zu sehr verdient, und indem ich an sie meine Glückwünsche
über die von ihr gemachten Fortschritte, die sich eben aus den.be:

standenenPrüfungenergeben, richte, bin. ich nur der Dolmetscher
aller derjenigen, die hier anwesend sind'· n. s. w. —- Das erwähnte
Blatt des ,,Moniteur'« schließtmit»einerBeschreibungdes Leichen-
begängnissesdes Hrn. Chåry Lebe-que, Onkels««derKaiserin, den-.
Se. Hoheit der Herzog de la»Kega, Se. Ere. derszraf v. Cham- -

pagner, Se. Exc. der Graf de la CriZte ä PistvgxxiPapasgetem
«Kam-m?) b.eigekvohnt. (Aus Dem Also-nach roFkål«..»inHz-ytiVon

—

1815 ergiebt sich,daß die Herzögevon Linionade und he Ia Bande
Noire bereits vom KönigHeinrich ernannt wurden, wobei jedoch zu
bemerken, daß diese lächerlichklingenden Titel von Ortsuamen her-
rühren.)

Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. :
(Eingesandt.) »Die Wissenschaft muß iimkehren,« ha-

ben wir von einer hervorragenden Autorität derselbensagen hören.
Der Sinn dieser Worte hat durch die Verurtheilung des Professor
Gervinus und—durchdie damit augeordnete Vernichtiing seiner
Schrift: »Einleitungzur Geschichtedes neunzehnten Jahrhunderts-,
seine wahre Bedeutung erhalten. Man sche- man horc! —- collte
die Geschichtedes neunzehntenJahrhunderts wirklich unvollendet

bleiben, nachdem man die Einleitung derselbenvernichtet?

« Generalversammlung
der Tischlergefellenschaft

«-«-·"-Sonntag,13. d. M» Nachm. 4 Uhr, sindet auf der Herberge die

Wahl Von 2 Deputirten statt. Zur Legitimation ist das Quittungs-
buch unbedingt erforderlich. Betrieb Altgeselle.

—

Christkathol.»«Gemeinde.Gottesdienst Sonntag Vorm. 10 u. Nachm
3 Uhr Neue Friedrichsstr. 47, 2 H. 2 Tr. Der Vorstand.

4HEXE-ZE-.e"r-liner
Heute Sonnabend: AußerordentlicheVorstellungder Araber aus der

s

WüsteSaharmvPothr neue-Produkt.d. Prof. Töpfers Auf. 7L.

IriedrichsstraßeNr. 141 si.

. Sonnabend, den 12. März:
;

Pas de deux »styr1en, par les« Jeunes
sBaptiste et Louise Loisseh Travail en-

vitesse et sauts perilleux paa- le jeune
Piekke Mann-»ja Herr Benoit Fouraurs
trägt aiif nngesatteltemPferde stehend eine Pice aus der Oper;
Lucia di Lammermoor auf dem come-i ak- pistoxi vor.

Sonntag, den 13. März-— »

»staat-sieepieechaue, ·

oder: Iagdrennen mit Hindernissen,geritten von 12 Herren Und-
.8 Damen. Schiinmelhengst,dressirkund vorgeführt

van E. Reiiz.,
-

-
-

-

«

«

- »

f:HizyiiikiiseherHirt-as«v. Ren-,

E« RJIYLHDZVEUFY«

Eil W

SchinkertrunddeEleicheuwerdenheute
2 Sonnabend »auf der Kegelb.».guögeschoben

-

;
«

,Artilleriestk. 30 bei Kirchyumyz
KHeute Sonnabend werden auf dem Billard HaiwzSpäckkWüorst
2c—’«gung.eschei» ., , » « schkeT SchutznstriZi-

«

-« ·

--...iikk,
«

Verlag von "Theodor Gehn-samt.

verlangt GrünnWeg 4.

Gute
X

Seite,
eigen gekochte,das Pfund 2 und P Sgr

» Stralanerstr. 32, im Flur links,«2. Thur;

Schwarzwalder Uhren
in allen Gattungen, richtig gehend, sind bei mir ponl thir.10sgr.
an«in großerAuswahlvorräthigz,Bronze-Rahmen-Uhren u. Feder-

verkagedieselben
Uhren nehme ich in Zahlung an. C. Laue, lihrmailieip

Rasenthalerstr.69 n. fTot-nahedeinjsth ,

Ausverkaus von Seite.
'

Um schnell zu räumen, verkaufe ich das Pfund gute Wasch2Seifc
für 2 sgr. und in Partien noch billiger Klosterstr,11I; 1 Tr.

'

-,—Tki«vjeksitzigesWerkbreti f. Goioakb. ist z. verk. Taubensw 42.

—Eiu—e«isEne—r««S7h.ra.ubstock-nebst—Wereugund-. mehrere«Drechsler-
werkzeuge,alles MU«·sindzu verkaufenAuguststr. 42.

-

pruanester u. alle andern Rester zu Knaben- U. MädcheiJiI
zügensind billig zu haben in der Resterhandlung, Alte Jokobstr. 38

LFV rechts; auch werden alle Arten Nester gekauft.
Goldwaaren empfiehltzu den billigsten Preisen, als Bro·che,

Boutons, Berloque-Ketten, Ringe u. s. w. Für altes Gold und

Silb.zahlt den höchst.Werth Wieselmoser, Kommandantenstr.25.

Holzbildhauergehiilfen und einen Lehrling verlangt
—-

chulz, Puttkammerstr. az-
.1——Laufbiirschemvonwlåszspsuchteine Stelle b. Uibel, Yosenfm1·7.

EinenMalerlehrling verlangt Bohl, Friedrichsgracht51.
R

—Eine geübteHerrcnhut-Garnirerin findet ein gutes Engagement
RosenthalerstnNr. 31. -

.

.
«

»

.

—Eine ordentliche Frau, welche geneigt ist ein Kinde-l die Brust
u. gleichzeitiggegen gute Bezahl. in elterlichePflege zu nehmen«wolle
i. ·d.——0pred.d. Z. unt. H. E. E. ihre Adr. u. Bexiygussescing
—»EinSohn ordentlicher Eltern, der die Uhrmachtckunstzu erlernen

wLnschhmeldesichbei-,Zach«ä·YtarkgrafenstrJI;-——»»H-
—EinentüchtigenBlechlackiererverlangt Nelty lejgen Weg 4.—

Ein ordentlichekienabc,der Lust hat Biechksckirerzu lernen, wird
Neu-.

Druck von W-«-Pvrkuetterin »Der-TM
Kommandantenstr. 's» -

l »


